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Mit einem Anteil von rund sieben Prozent trägt 
der Schweizer Bankensektor substanziell zur 
Wertschöpfung unserer Volkswirtschaft und in 
noch höherem Ausmass zum aggregierten Unter-
nehmenssteuersubstrat bei. Dabei stellt er rund 
140 000 Arbeitsplätze bereit für Personen, die 
wiederum konsumieren, investieren und Steuern 
bezahlen. 
Durch die Entgegennahme kurzfristiger Gelder 
und deren Transformation in langfristige Auslei-
hungen leisten Banken einen volkswirtschaftlich 
wichtigen Beitrag zur Bereitstellung von Spar- und 
Finanzierungsmöglichkeiten. Daraus resultieren 
Wohlstandsgewinne, da die Mittel den produkti-
ven Sektoren der Wirtschaft in adäquater Fristig-
keit und Höhe zugeführt werden können. Ferner 
sind die Banken im Emissionsgeschäft, in der 
Vermögensverwaltung und dem Fondsgeschäft 
sowie im Zahlungsverkehr und Handel engagiert. 
Dadurch bieten sie Liquidität in den Märkten für 
Fremdwährungen, strukturierte Produkte, Ab-
sicherungskontrakte und Beteiligungspapiere. 
Und sie sind wichtige Informationslieferanten  
für Anleger und Firmenkunden. Nicht vergessen 
werden dürfen schliesslich die internationale 
Ausstrahlung des Bankenplatzes und die grosse 
Anziehungskraft für qualifizierte Mitarbeitende, 
von der andere Sektoren auch profitieren.
Trotz diesem zentralen Stellenwert für die hiesige 
Wirtschaft steht der Sektor jedoch seit einiger Zeit 
unter erheblichem Druck. Gerade die letzten sechs 
Monate waren sehr turbulent, was sich in der 
medialen Aufmerksamkeit, aber auch im starken 
Rückgang der Börsenbewertungen einzelner 
Institute spiegelt. Seit September 2010 etwa 
haben die Aktienkurse der Credit Suisse Group um 
56 Prozent und die der UBS um 42 Prozent nach-
gegeben, während andere Banken von dieser 
Entwicklung weniger stark betroffen sind. In dem 
Zusammenhang lassen sich aktuell drei Problem-
felder des Bankensektors identifizieren.
Zunächst gibt es die rechtliche und politische 
Dimension. Zentrale Komponente sind die gegen-
wärtigen Bestrebungen zum Datenaustausch über 
Hick-up
Goethe hatte wohl doch recht mit dem Rauch
ausländische Kundenvermögen. Während das 
Bankkundengeheimnis noch bis Anfang 2009 als 
nicht verhandelbarer Baustein des Finanzplatzes 
verteidigt wurde, hat die Lieferung von UBS-Kun-
dendaten mittels Notrecht an die USA das Ver-
trauen in die Rechtssicherheit und die Verlässlich-
keit von Institutionen im Krisenfall erschüttert. 
Daran ändert auch das nachträgliche Gutheissen 
durch das Bundesgericht nichts. Reputationsmäs-
sig weniger problematisch für die Schweiz dürfte 
dagegen die im neuen Doppelbesteuerungs-
abkommen enthaltene Amtshilfe bei Steuerhinter-
ziehung sein, sofern das ordnungsgemässe Vor-
gehen eingehalten wird.
Die im Zuge der jüngsten Drohung in der vergan-
genen Woche an die USA gelieferten statistischen 
Daten zu Kundenvermögen fallen zwar nicht 
unter das Bankkundengeheimnis; doch zeigt das 
Vorgehen der USA, dass letztlich der Druck auf die 
Lieferung konkreter Kundennamen bestehen 
bleibt, wie das auch gemäss Fatca (automatischer 
Informationsaustausch bei Finanzgeschäften, 
Foreign Account Tax Compliance) beabsichtigt ist. 
Neben dem Informationsaustausch und dem 
Thema Steuern kommen Klagen gegen einzelne 
Banker und Bankinstitute hinzu, beispielsweise 
die Klage der amerikanischen Federal Housing 
Finance Agency (FHFA) gegen die UBS und eine 
Reihe amerikanischer Banken auf Schadenersatz 
aus Hypothekengeschäften. Diese Situation 
schafft für Bankkunden wie für die Banken selbst 
ein hohes Mass an Unsicherheit.
Zweitens sind die Banken aktuell mit einer Reihe 
von zum Teil in ihrer Ausgestaltung noch unklaren 
Regulierungen konfrontiert. Diese betreffen 
mitunter die Bereiche Eigenmittelunterlegung, 
Transparenz, Entlohnung, Geldwäscherei sowie 
Corporate Governance und Compliance. Hinzu 
kommen spezifische regulatorische Vorhaben, so 
etwa die jüngsten Vorschläge des Bundesrats für 
ein neues Regelwerk zur Hypothekarkreditverga-
be sowie die «too big to fail»-Debatte. Abgesehen 
von der immer mit Unsicherheiten verbundenen 
inhaltlichen Komponente binden diese Vorhaben 
Ressourcen für die Diskussion und Umsetzung der 
Vorschriften. Für mehrere Schweizer Institute 
positiv dürften dagegen die im August ausgehan-
delten Steuerabkommen mit Deutschland und 
Grossbritannien sein, die besseren Zugang zu 
diesen Märkten ermöglichen.
Dritte Herausforderung: die aktuellen Marktver-
hältnisse, konkret das Zins- und Währungsumfeld 
sowie die Kunden- und Wettbewerbssituation.  
Die infolge der expansiven Geldpolitik sehr tiefen 
Zinsen haben sowohl zu einem Rückgang der 
Passivmargen als auch tendenziell zu höheren 
Zinsrisiken beigetragen, besonders aufgrund der 
Verlagerung zu Festhypotheken im Aktivgeschäft. 
Bei konjunktureller Verlangsamung kommen 
Ausfallrisiken bei Firmen- und Immobilienkrediten 
hinzu. Zwar dürften sich durch die seit letzter 
Woche praktizierte Wechselkursuntergrenze für 
die Banken kurzfristig die Ausfallrisiken von 
Firmenkunden im Export zurückbilden, was positiv 
ist. Doch droht mittel- bis längerfristig eine höhere 
Inflation, besonders wenn die Erholung im Euro-
raum ausbleibt. Damit steigt das Risiko neu er 
Preisblasen etwa an den Immobilienmärkten. 
So zeigt sich, dass diese rechtlichen, politischen, 
regulatorischen und wirtschaftlichen Einflüsse mit 
konjunktureller Unsicherheit und Schuldenkrise 
im Euro-Raum derzeit zur Neubewertung von 
Risiken im typischerweise sehr konjunktursensiti-
ven Bankensektor führen. Gerade international 
aktive Banken sind stärker betroffen. Zudem muss 
es aufgrund der Bedeutung des Finanzsektors im 
Interesse der Schweiz sein, Rahmenbedingungen 
bereitzustellen, die weiterhin effiziente Versor-
gung mit Finanzdienstleistungen ermöglichen.
*  Pascal Gantenbein ist Professor für Finanzmanagement 






Die zuständige Ständeratskommission hat, wie 
vor zwei Wochen befürchtet, den nationalrätli-
chen Ausstieg mehrheitlich gekippt. Atomausstieg 
ist Atomausstieg, die Hintertür einer neuen Tech-
nologie, die angeblich todsicher sein soll, hat da 
keinen Platz. Das haben nun auch alle jene ge-
merkt, die zwischenzeitlich vom Jahrhundert-
atomkompromiss sprachen und nun kleinlaut 
einsehen mussten, dass es den Willensvoll-
streckern der Atomlobby im Ständerat nur darum 
geht, zu verhindern, dass mit dem Ausstieg die 
Weichen auch für die Wirtschaft definitiv neu 
gestellt werden.
Der Ausstieg verträgt indes keine Halbheiten. Im 
Gegenteil braucht die Wirtschaft Planungssicher-
heit, damit die Investitionen für mehr Energie-
effizienz und zugunsten von Alternativenergien 
rechtzeitig gestellt werden können, mithin klare 
Ausstiegsbeschlüsse. Die CVP wird sich etwas 
einfallen lassen müssen, will sie ihren Nimbus als 
neue Atomausstiegspartei wahren. Denn kippt 
der nationalrätliche Ausstiegsbeschluss im 
Ständerats plenum, ist dieser im Parlament vom 
Tisch. Es bleibt die grüne Atomausstiegsinitiative, 
von einigen anfänglich auch im links-grünen 
Lager mit Skepsis begegnet, die nun mehr als wie 
wichtiger wird. Und es kommt auf den Bundesrat 
an, der heute ein Garant für den Ausstieg ist. Doris 
Leuthard hat im Namen des Bundesrates erstaun-
lich schnell klargestellt, der Bundesrat werde hart 
bleiben und damit der ständerätlichen Hintertür 
eine klare Absage erteilt.
Micheline Calmy-Rey hat zur gleichen Zeit ange-
kündigt, nicht mehr zu kandidieren. Damit ver-
liert der Bundesrat eine der erstaunlichsten 
Persönlichkeiten der letzten Jahre. Für mich war 
sie die Bundesrätin der politischen Eleganz, einer 
seltenen und leider aussterbenden Spezies. Vor 
allem aber hat sie der schweizerischen Aussen-
politik wie kaum jemand zuvor ein neues Gesicht 
der Präsenz und Eigenständigkeit verliehen. Wie 
immer nach Rücktritten wurde auch jetzt die 
Nachfolge zum prägenden politischen Thema. 
Derzeit interessiert allerdings weniger, wer für die 
SP nachfolgt. Im Mittelpunkt des Interesses stehen 
vielmehr die parteipolitische Zusammensetzung 
und dabei vornehmlich der Anspruch der Grünen 
und die Zukunft von Eveline Widmer-Schlumpf. 
Allerdings ist der Zeitpunkt für diese Diskussion 
zu früh, das Gemurmel von heute wird nach der 
Wahl so oder so an Wert verloren haben. Dennoch 
werden die Wahlen am Verdikt nichts ändern, 
dass die 1959 eingeleitete Konkordanz längst 
einer vergangenen Zeit angehört; der Vorrat auch 
nur eines Minimalkonsenses ist aufgebraucht. 
Einem Bundesrat der rein rechnerischen Konkor-
danz fehlt mithin die nötige politische Führungs-
fähigkeit, den Atomausstieg durchzuziehen, ihn 
mit den Klimazielen zu verbinden und gleichzeitig 
die nötige Regulierungen des Finanzplatzes zu 
etablieren. So gesehen wird der Atomausstieg zu 
so etwas wie einer neuen Klammer für die Moder-
nisierung der Schweiz. Die Konkordanz im Atom-
ausstieg könnte deshalb zur neuen Zauberformel 
werden. Dass die Grünen dabei vertreten sein 
müssen, versteht sich von selbst.
  |  Dienstag, 13. September 2011  |  Seite 13
Von Martin Hicklin
«Gefühl ist alles; Name ist Schall und Rauch» hatte 
Goethes Faust dem armen Gretchen weismachen 
wollen. Falsch, zeigt jüngste Forschung. Aus 
Namen lässt sich viel lesen. Sie begleiten uns ein 
Leben lang, werden danach in Stein gehauen und 
künden von Clan-Zugehörigkeit – sowie den 
Vorlieben der Eltern. Sie wählen die Vornamen. In 
Baselland griffen sie bisher offenbar am häufigs-
ten zu Peter, Hans, Kurt, Ernst, Max und Werner 
gefolgt von Walter, Paul, Markus und Thomas. Bei 
Familiennamen liegen Müller, Meier und Meyer 
vorn, gefolgt von Buser, Gysin und Keller sowie 
Graf, Frey, Degen und Frei mit i. Echt Baselland, 
ohne Zweifel.
Erst seit Telefon- und andere Verzeichnisse nicht 
mehr nur als dicke Bücher zur Verfügung stehen, 
geht solches Rangieren einfacher. Im folgenden 
Beispiel über die Datenbank «Worldnames», in der 
bereits 300 Millionen Einträge verwaltet werden 
(http://worldnames.publicprofiler.org). Da kann 
man abfragen, wo auf der Welt ein Familienname 
am häufigsten vorkommt – und einige Zeit ver-
plempern. Auch die Basler Hitliste führen dort 
Peter und Hans an, leicht umgestellt folgen Ernst, 
Kurt, Werner und Walter, um neu von Daniel, 
Alfred und Max ergänzt zu werden. Mit Ruth als 
zehnthäufigstem Vornamen tickt Basel noch ein 
bisschen weiblich. Wie in Baselland sind Müller, 
Meier und Meyer die häufigsten Familiennamen, 
vor Keller, Huber, Fischer und Frey, gefolgt von 
Frei mit i, Baumann und Kaufmann. Die beiden 
Basel sind sich auch im Telefonbuch nicht fern. 
Wie man aus Vor- und Nachnamen weltweite 
Zusammenhänge lesen kann, haben Geografen 
am University College London und in Auckland 
(Neuseeland) jetzt vorgeführt. Sie machen allein 
aus dem Vergleich der Vornamen und ihrer Paa-
rung mit Familiennamen soziale und ethnische 
Netzwerke sichtbar: Chinesische Eltern würden ja 
einen Sohn so wenig Ernst taufen, wie Baselbieter 
den ihren Peng. Noch nicht. 
Getestet wurde das Modell zuerst in Auckland, das 
viele Zuwanderer aufweist. Allein anhand der 
Namenvernetzung wurden ethnische Gruppen 
unterscheidbar. Mit der in «PloS One» beschriebe-
nen Methode könne man sozusagen aus dem 
Telefonbuch lesen, wo die Knoten im sozialen Netz 
liegen und wie es mit der Integration stehe, sagen 
Pablo Mateos & Co. Alles nur ein Anfang: Je mehr 
Daten über Menschen greifbar und zusammen 
befragbar sind, desto verlockender wird es, aus 
ihnen auf soziales Verhalten zu schliessen. Auch 
mit unangenehmen Folgen.
Allein anhand von Familiennamen hatte kurz 
zuvor im gleichen Journal Stefano Allesina das 
besonders fein geknüpfte akademische Netzwerk 
seiner Heimat auf Unregelmässigkeiten geprüft 
und dazu eine universal anwendbare Methode 
entwickelt. Von der fernen University of Chicago 
aus nahm er sich die Liste von 61 342 an 94 Insti-
tutionen Italiens tätigen Professor(inn)en vor und 
verglich die Häufigkeit der Familiennamen mit 
jener, die aus regionalem Vorkommen und Zufall 
erwartet werden müsste. Zeigten sich in einem 
Fach weniger Familiennamen als erwartet, könnte 
das auf Vetternwirtschaft hinweisen. Resultat: In 
neun von 28 Disziplinen mit mehr als der Hälfte 
aller Dozenten – von Bauingenieurwesen, Recht 
und Medizin bis zur Chemie – war das Signal für 
interfamiliäre Begünstigung signifikant. Je weiter 
südwärts, desto eher.
Vetternwirtschaft ist damit noch nicht bewiesen. 
Wohl aber, dass Goethe mit dem Rauch irgendwie 
doch recht hatte. Ob es auch Feuer hat, wird man 
in ein paar Jahren besser messen können. Dann 
müsste ein letztes Jahr verabschiedetes Gesetz 
gegriffen haben, das die Beschäftigung von Ver-
wandten in gleichen Departementen untersagt.
Es droht mittel- bis 
längerfristig eine höhere 
Inflation, besonders 
wenn die Erholung im 
Euroraum ausbleibt.
